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Kulturökologische Überlegungen zum Fach
Deutsch als Fremdsprache

Nilgün Yüce

Wir leben in einer Übergangszeit, in der
das kartesianisch-Newtonsche Weltbild
stetig an Überzeugungskraft verliert. Die
Einsicht, daß der Glaube an Fortschritt
und Wirtschaftswachstum ohne Berück-
sichtigung der globalen, ökologischen Fol-
gen weder von den bisherigen führenden
Industrienationen noch von den aufstre-
benden neuen Wirtschaftsmächten hin-
sichtlich der Zukunft unseres Planeten zu
verantworten ist, wird von immer mehr
Menschen geteilt. Zugleich sind wir noch
nicht so weit, daß ein neues Weltbild –
man könnte es das ökologische nennen –
auf breiter Ebene einhellig akzeptiert wer-
den kann. Umweltkatastrophen, Überbe-
völkerung der Welt, knapper werdende
Ressourcen, sensibler werdende welt-
weite Interdependenzen in Wirtschaft und
Politik sowie zusätzlich eine durch die
Entwicklung der Informationssysteme
immer enger zusammenrückende Welt
stellen die Menschheit vor ganz neue und
akute Herausforderungen.
Im Anschluß an den Erdgipfel in Rio im
Jahre 1992 wurde ein weltweiter Aktions-
plan zur Lösung der schwierigsten Pro-
bleme, vor denen die Weltgemeinschaft
steht, verabschiedet: die Agenda 21 (vgl.
Center for our Common Future 1993). Der
Aktionsplan faßt die vereinbarten
Schritte in den vier Gruppen ›Sozial- und
Wirtschaftsfragen‹, ›Erhaltung und Be-
wirtschaftung von Ressourcen für die

Entwicklung‹, ›Stärkung der Partner-
schaft‹ und ›Mittel zur Umsetzung‹ zu-
sammen. Den Bereichen ›Internationale
Zusammenarbeit‹, ›Erziehung, Ausbil-
dung und Sensibilisierung‹ sowie ›Wis-
senschaft und nachhaltige Entwicklung‹
wurde dabei ein wichtiger Platz einge-
räumt. Hier liegt auch der Berührungs-
punkt zur Ausbildung im Bereich Fremd-
sprachendidaktik.
Welche Aufgaben fallen in der Sorge um
eine gemeinsame Zukunft der Fremdspra-
chenausbildung zu – und in diesem Falle
speziell dem Fach Deutsch als Fremdspra-
che? In einem Europa, das durch den
Vereinigungsprozeß immer stärker zu-
sammenwächst, haben Sprachen wie Eng-
lisch, Französisch und Deutsch große Be-
deutung im Sinne einer interkulturellen
Kompetenz der europäischen Bürger. In
Ländern außerhalb Europas aber, vor al-
lem in den Ländern der heute sogenann-
ten Dritten Welt sowie den Schwellenlän-
dern, etablierten sie sich ursprünglich im
Zuge der Kolonialisierung in den einzel-
nen Bildungssystemen. Heute sind es
mehr die Aspekte der internationalen Be-
ziehungen, und damit auch der internatio-
nalen Kooperation und Kommunikation,
die vor dem Hintergrund der wirtschaftli-
chen Machtgefälle ausschlaggebend dafür
sind, daß bestimmte Fremdsprachen in
solchen Ländern auf breiter Ebene gelehrt
und gelernt werden1.

1 So hat Deutsch als Fremdsprache vor allem in den Transformationsländern in Mittel-
und Osteuropa seit der Wende Ende der 80er Jahre einen dominierenden Stellenwert
eingenommen, da die BRD für diese Länder der wichtigste Wirtschaftspartner und
zugleich ein starker europäischer Partner ist.
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Es stellt sich angesichts der oben geschil-
derten globalen Entwicklungen zuneh-
mend die Frage, ob das Studium einer
Sprache – in diesem Falle des Deutschen
als Fremdsprache – nicht mehr bedeuten
kann, als das Ziel, später mit mutter-
sprachlichen Vertretern des jeweiligen
Ursprungslandes adäquat und korrekt zu
kommunizieren (und dadurch die Zu-
sammenarbeit zu erleichtern) bzw. an-
dere in dieser Sprache unterrichten zu
können. Natürlich kann der Fremdspra-
chenunterricht als Raum und Medium
genutzt werden, um einen Austausch zu
den oben genannten Themen anzuregen.
Inwiefern kann aber das Lehren und Ler-
nen des Deutschen als Fremdsprache
auch einen Beitrag leisten zur Sensibili-
sierung für den jeweiligen kulturellen
Standort inmitten des globalen, ökologi-
schen Netzes, im physischen wie auch
geistigen Sinne (vgl. Bateson 1994; Capra
1996a; Finke 1995)?
Jeder einzelne Punkt innerhalb dieses
ökologischen Netzes erlaubt eine ganz
bestimmte Perspektive auf die Gesamt-
heit des Lebens – und damit auch ganz
einzigartige Erkenntnisse und Beiträge
für alle anderen Kulturen. Ich möchte im
folgenden versuchen, einen Weg zu skiz-
zieren, wie Lehrende und Lernende je-
weils vor dem Hintergrund ihrer eigenen
Herkunftskultur Blicke aus dieser spezi-
ellen Perspektive auf das ökologische
Netz, dessen Bestandteil und Beobachter
wir alle zugleich sind, werfen können,
um dadurch einen bestimmten Aus-
schnitt der sehr komplexen Realität ge-
nauer zu betrachten. Meine Überlegun-
gen basieren auf einem didaktischen
Konzept, einem experimentellen Semi-
nar, das ich im Rahmen meiner Disserta-
tion für den Bereich der deutsch-türki-
schen Kulturbeziehungen erarbeitet habe
und vorstelle, das aber für die jeweiligen
Herkunftskulturen von Studierenden

modifiziert werden kann (vgl. Yüce
2003).
Es kommen noch andere, die Zukunft der
Studierenden betreffende Probleme
hinzu, z. B. die Frage, inwieweit ein Stu-
dium tatsächlich hilft, in ein angemesse-
nes Beschäftigungsverhältnis einzumün-
den. Oftmals müssen sich Studierende
geisteswissenschaftlicher Fächer von
vornherein im Klaren darüber sein, daß
die Arbeitsmöglichkeiten für Absolven-
ten sehr knapp bemessen sind und daß
sie eventuell mit einer ganz anderen Tä-
tigkeit als der bei Studienbeginn ange-
strebten ihr Brot verdienen müssen. Eine
Lösung der prekären Arbeitsmarktsitua-
tion kann das Studium selbst nicht er-
möglichen. Der angemessene Umgang
mit dieser Situation muß oftmals der
Kreativität und Findigkeit der Absolven-
ten überlassen bleiben. Was die Ausbil-
dung aber beinhalten kann, ist die Mög-
lichkeit, sich der augenblicklichen und in
Zukunft zu erwartenden Arbeitssituation
schon während des Studiums auf kon-
struktive Weise gegenwärtig zu sein und
zugleich ein Gefühl für den eigenen
Standort, mit den persönlichen Fähigkei-
ten und Neigungen, innerhalb des ökolo-
gischen Netzes (vgl. Finke 1995) des ge-
samten internationalen Beziehungsge-
flechtes zu bekommen.
Eine Ausbildung, welche sowohl die
Kenntnis der Kulturbeziehungen als
auch des studierten Faches inmitten der
Fülle von Beziehungen und Verknüpfun-
gen kultureller Gegebenheiten beinhal-
tet, kann vielleicht keine berufliche Zu-
kunftsperspektive oder einen Arbeits-
platz ersetzen bzw. in Aussicht stellen.
Aber dieser Versuch könnte beizeiten ein
Bewußtsein dafür schaffen, ob die jewei-
lige Person inmitten einer komplexen
Realität mit allen Anforderungen bereit
ist, sich aus der Perspektive der Sprache
und Kultur mit dem Leben zu beschäfti-
gen, in dem Wissen, daß die Ausbildung
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selbst – hier im Kern die Beschäftigung
mit der deutschen Sprache – nur eine
Phase der Vorbereitung auf die Suche
nach dem eigenen Berufsweg ist. Dies gilt
auch dann, wenn konkrete Vorstellungen
bereits existieren, da deren Erreichen
ebenfalls nicht immer gewährleistet ist.
Es sollte aber keineswegs nur intendiert
werden, Studierende auf den Arbeits-
markt vorzubereiten. Vielmehr soll eine
Sensibilisierung dieser Art dazu dienen,
das Beziehungsgeflecht um das spezielle
Studium herum sowie eine erweiterte
Perspektive der Bedeutung einer Be-
schäftigung mit Sprache und Kultur
wahrzunehmen. Am geeignetsten
scheint hierfür der Schwerpunkt ›Lan-
deskunde‹ innerhalb des Deutschen als
Fremdsprache als Lehr- und Lernfor-
schungsbereich, da er die Vermittlung
von Kontextwissen durch das Medium
Sprache impliziert. Auch aus einem wei-
teren Grund ist der landeskundliche
Schwerpunkt bedeutsam: Immer wieder
wird das Fach Deutsch als Fremdsprache
vor einen Rechtfertigungszwang gestellt,
vor allem in Zeiten der Finanzknappheit
und aufgrund divergierender Ansichten
darüber, wie diese Ausbildung im Kon-
trast zu den traditionellen Fächern Ger-
manistik und Deutsch für das Lehramt
einzuordnen sei.1

Allerdings ist der Versuch nicht unpro-
blematisch, zumal es bereits seit über
100 Jahren eine heftige Debatte und
zahlreiche divergierende Meinungen
über Inhalte und Erscheinungsformen
des Landeskundeunterrichts gibt. »Nie-

mand ist in der Lage zu beschreiben,
was Kulturkunde, Landes-/Länderkun-
de, German Studies, civilisation alles
umfassen« (Ehnert/Schröder 1990: 226).
So erscheint es naheliegend, auch The-
men wie internationale Kulturbeziehun-
gen und Kooperation, bezogen auf den
fremdsprachlichen Unterricht, im Be-
reich ›Landeskunde‹ anzusiedeln. Wäh-
rend laut Rolf Ehnert als Bezugswissen-
schaften »auf jeden Fall die Kulturan-
thropologie, Politik, Sozial-, Rechts- und
Wirtschaftswissenschaften, Geschichte,
Kunstgeschichte, Geographie« (Ehnert/
Schröder 1990: 226) zur allgemeinen
Landeskunde dazugehören, ist die Be-
schäftigung mit der noch jungen wissen-
schaftlichen Disziplin der Kulturökolo-
gie als potentielle neue Bezugswissen-
schaft bislang noch nicht reflektiert wor-
den. In den folgenden Ausführungen
lege ich den erweiterten Kulturbegriff
zugrunde, demzufolge mit Mühlmann
(1972: 479) Kultur als »die Gesamtheit
der typischen Lebensformen einer Be-
völkerung, schließlich der sie tragenden
Geistesverfassung, insbesondere der
Werteinstellungen« verstanden werden
kann. Bei der Ökologie handelt es sich
um eine naturwissenschaftliche Diszi-
plin, die sich »mit den vielfältigen Bezie-
hungen der Lebewesen untereinander
und zu ihrer unbelebten Umwelt« be-
schäftigt (vgl. Bargatzky 1986: 14), die
Kulturökologie aber bezieht »den Men-
schen in die Erörterung mit ein und
interessiert sich für die besonderen Aus-
prägungen dieser Beziehungsnetze als

1 So heißt es beispielsweise im DAAD Studienführer, Germanistik in Deutschland (1992: 75),
daß Deutsch als Fremdsprache eine Disziplin sei, »die bei der wissenschaftlichen
Fortbildung ausländischer Germanistikstudentinnen und -studenten tätig wurde«. Dies
mag zwar in der Anfangsphase des Faches an einzelnen Studienorten so gewesen sein,
aber tatsächlich existierten 1993 grundständige Magisterstudiengänge im Fach Deutsch
als Fremdsprache an 18 deutschen Hochschulen und von weiteren 15 Hochschulen
wurden Zusatzstudiengänge mit eigenem geprüften Abschluß angeboten (vgl. Henrici/
Koreik 1994 und Koreik 1995: 11).
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Folge ihrer Gestaltung durch die
menschlichen kulturellen Leistungen«
(vgl. Bargatzky 1986: 14).
Es erscheint von besonderem Interesse,
die kulturökologische Perspektive mit
landeskundlichen Gesichtspunkten zu
verbinden, denn der Fremdsprachenun-
terricht bedeutet für die Lerner eine Form
der Begegnung mit einer fremden Kultur,
die sich in der Sprache ausdrückt. Neben
den Lehrmaterialien, die Lehrende dabei
verwenden, ist der konkrete Unterricht
für die Lerner oftmals die einzige Quelle,
über die sie sich Kenntnisse über das
Land bzw. die Länder der Zielsprache
sowie die Menschen, die jene als Mutter-
sprache sprechen, aneignen können. Da-
her ist die landeskundliche Komponente
im Fremdsprachenunterricht ein wichti-
ger und äußerst komplexer Bereich (vgl.
Ehnert 1989 und 1994; Ehnert/Schröder
1994). Die Komplexität wird zusätzlich
dadurch verstärkt, daß es sich im Grunde
um eine »Dreiländerkunde« (vgl. Eh-
nert/Wazel 1994: 275) – und zwar um die
der drei deutschsprachigen Länder –
handelt. Die Aufgabe des Lehrenden, die
Vielschichtigkeit des kulturellen Kontex-
tes der Zielsprache unter besonderer Be-
rücksichtigung der speziellen Bedürfnis-
se und Interessen der Lernergruppe in
den Unterricht zu integrieren, macht es
Rolf Ehnert und Gerhard Wazel zufolge
(1994: 273) erforderlich,

»daß Erkenntnisse aus einer nahezu un-
übersehbaren Fülle von Wissenschaften als
Bezugsquellen für die Lehre heranzuziehen
sind, angefangen von der Geographie, der
Soziologie, der Geschichte, Anthropologie/
Ethnologie, der Ökonomie, der politischen
und der Kulturgeschichte, der Textlingui-
stik bis hin zur Fremdsprachenlehr- und
-lernforschung, um nur die wichtigsten zu
nennen«.

Die Pluralität der Bezugsquellen scheint
sich auch in den Bezeichnungen für die-
sen spezifischen Schwerpunkt im Fach

Deutsch als Fremdsprache zu spiegeln.
An derselben Stelle wird dies deutlich
zur Sprache gebracht:

»Diese Vielfalt beeinflußt die Benennung
der Disziplin bzw. der Komponente, die für
die landeskundliche Unterrichtung verant-
wortlich zeichnet; man spricht von Landes-
kunde, Deutschlandkunde, Deutschland-
studien, German Studies, civilisation, Kul-
turkunde, Regional- und Länderwissen-
schaften, transnationaler Kulturkunde.«
(Ehnert/Wazel 1994: 273)

Die Lehrziele und die Auswahl der The-
men innerhalb der Landeskunde richten
sich nach zielgruppenspezifischen Be-
dürfnissen bezüglich der späteren Praxis,
für die Fremdsprachenkenntnisse erfor-
derlich sind.

»Um die Verwirrung noch größer zu ma-
chen, versteht man darunter entweder ein
spezifisches Forschungs- und Lehrgebiet,
das vor allem im Stundenplan von Fremd-
sprachenphilologen zu finden ist, meistens
jedoch eine bzw. die inhaltliche Kompo-
nente eines jeden Fremdsprachenunter-
richts, die auch verschieden benannt wird:
landeskundliches Prinzip, implizite,
sprachbezogene, sprachlich orientierte Lan-
deskunde, Glottopragmatik etc.« (Ehnert/
Wazel 1994: 273)

Bezogen auf das »Profil eines idealen (!)
Fremdsprachenlehrers« führt Rolf Ehnert
aus:

»Man könnte meinen, daß das Wissen im
Mittelpunkt steht. Es betrifft die klassischen
Wissensgebiete, die durch die Ausbildung
vermittelt werden: vor allem das Wissen
über die Struktur und den Gebrauch der
betreffenden Sprache und der sich in ihr
äußernden Kultur und Wissen, das eine
Reihe von Zubringerwissenschaften an die
Hand geben, wie die Pädagogik, Psycholo-
gie, die Sozialwissenschaften, Geschichte,
Literaturwissenschaft und -geschichte,
Kunstgeschichte, überhaupt Kulturge-
schichte, aber auch die Biologie und Medi-
zin (Neurophysiologie), Medien- und Test-
wissenschaft, Lehrmaterialforschung. Na-
türlich ist auch Wissen über die Fremdspra-
chendidaktik und -methodik unabdingbar
[…].« (Ehnert 2002: 11)
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In allen wissenschaftlichen Disziplinen
geht es unzweifelhaft vornehmlich um
das Erfassen und Begreifen, das Erfor-
schen und Verstehen von Phänomenen,
die in ihrer Komplexität unter den einen
gemeinsamen Begriff ›Leben‹ gefaßt
werden können. Im Fach Deutsch als
Fremdsprache ist es nicht anders, nur
daß hierbei versucht wird, anhand der
Beschäftigung mit der Sprache und al-
lem, was sich durch sie ausdrücken und
verstehen läßt, ›das Leben‹ in einzelnen
Facetten und Momentaufnahmen fest-
zuhalten und näher zu betrachten. In
diesem Fall ist es die Beschäftigung mit
der deutschen Sprache, wodurch natür-
lich der Bezug zu den deutschsprachi-
gen Ländern und ihren kulturellen Be-
sonderheiten gegeben ist. Letztlich geht
es auch darum, durch den Erwerb spezi-
eller Kenntnisse und Fertigkeiten einen
eigenen produktiven Beitrag zu der Ge-
samtheit des Lebens zu leisten. Die inne-
ren Welten von interagierenden, spre-
chenden, denkenden und schreibenden
Menschen spielen hierbei mindestens
eine ebenso große Rolle wie die kultu-
rellen Erscheinungen in der äußeren
Welt. So, wie es in der Natur zu beob-
achten ist, wenn man aufmerksam ge-
nug ist, gibt es auch in der Kultur be-
stimmte Beziehungsmuster und -ge-
flechte (vgl. Finke 1996 und 1997).
Während wir als Philologen bzw.
Fremdsprachendidaktiker bemüht sind,
diese aus einer spezifischen Perspektive
– aus einer bestimmten Warte innerhalb
eines geistigen Netzwerks – zu beobach-
ten und zu verstehen, darf nicht verges-
sen werden, daß unser Blick zumeist
eingeschränkt ist, da es durch die Tatsa-
che, daß wir zugleich ein Teil dieses
geistigen Netzwerkes sind, einen ›toten
Punkt‹ in der Wahrnehmung gibt: Es ist
gleichsam unmöglich, den ganzen Hori-
zont zu überblicken, da wir immer den
Teil, mit dem wir selbst sehr eng in

Beziehung stehen, nicht im Gesamtzu-
sammenhang überschauen können –
oder nur, soweit das jeweilige (geistige)
Auge reicht. Dennoch ist die Möglich-
keit vorhanden, diesen ›toten Punkt‹
durch Überlagerung der Wahrnehmun-
gen und Erfahrungen zumindest sche-
menhaft zu umreißen. Dies wird in der
Fremdsprachendidaktik durch Landes-
kundevermittlung versucht und im Ide-
alfall erreicht – man umschreibt es mit
dem Begriff interkulturelle Kompetenz.
Durch das ›Ertasten‹ und Verdeutlichen
der Unterschiede werden die jeweiligen
Eigenheiten der Kulturen und die Grün-
de für sprachliche und kulturelle Inter-
ferenzen deutlicher. Dennoch werden
die globale Perspektive und das Zusam-
menwirken natürlicher und kultureller
Systeme – die nicht voneinander ge-
trennt werden können– nicht immer
greifbar. Eine Veranstaltung, die sich ge-
nau dieser Thematik annimmt und als
Methode der Betrachtung kultureller
Entwicklungen einen ökologischen Fil-
ter verwendet, könnte ›Kulturökologi-
sche Deutschlandstudien‹ genannt wer-
den (vgl. Yüce 2003). Mit ›kulturökolo-
gisch‹ ist somit eine ökologische Be-
trachtung kultureller Phänomene ge-
meint. Sie bietet durch »den wissen-
schaftlichen Versuch, Konzepte und
Denkmethoden der Ökologie in behut-
samer und sachangemessener Form auf
die Beschreibung und Erklärung kultu-
reller Phänomene und Systeme zu über-
tragen« (Finke 1995: 2), die Chance zu
neuen Erkenntnissen und Assoziations-
räumen im Umgang mit landes- und
kulturkundlichem Kontextwissen.
Durch die Möglichkeit, ökologisches,
vernetztes Denken im Bereich der Kul-
tur – und damit auch der Kulturbezie-
hungen – anzuwenden, erlaubt die Kul-
turökologie ein vertieftes, interkulturel-
les Lernen und dadurch interkulturelle
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Kompetenz, ein erklärtes Ziel des
Fremdsprachenunterrichts1.
In anderen Worten: Sie ermöglicht eine
größere ›Durchlässigkeit‹ im geistigen
Ökosystem, da sie Kultur auf eine neue
und umfassendere Art zu betrachten
hilft. Die kulturökologische Vorgehens-
weise sollte hierbei mit der Methode der
ecoliteracy (die wörtliche Übersetzung
dieses Begriffes lautet ›Ökoalphabetisie-
rung‹, freier könnte man ihn mit ›Öko-
pädagogik‹ wiedergeben) verknüpft
werden. Bei dieser handelt es sich um
den Versuch, ökologisches, systemisches
Denken zu vermitteln. Wie in der Kultu-
rökologie werden dabei ökologische Be-
griffe in erweiterter Form auch auf kultu-
relle Zusammenhänge und Erscheinun-
gen angewandt. Im Center for Ecoliteracy
in Berkeley/Kalifornien (dem früheren
Elmwood Institute) wird daran gearbeitet,
diese Methode in Theorie und Praxis zu
erproben und weiter zu entwickeln. Der
Begründer Fritjof Capra sieht die
Hauptherausforderung unseres Zeital-
ters in der Schaffung und Erhaltung ein-
ander bedingender und unterstützender
menschlicher Gemeinschaften, die er als
grundlegende Lebensmuster erachtet,
welche ihre Vorbilder in den Gesetzen
der Natur und den acht Prinzipien einan-
der unterstützender lebendiger Systeme
haben und mit deren Hilfe wir ein Bild
unserer Zukunft entwerfen können (Ca-
pra 1996b: 4–10; vgl. auch Redfield/Adri-
enne 1995: 299–304).

»We need a new way of seeing the world
and a new way of thinking – thinking in
terms of relationships, connectedness, con-
text. We may call this ecological thinking or

systems thinking. It is based on the funda-
mental shift of perception the world as a
machine to the world as living system. This
shift concerns our perception of nature, of
the human organism, and of society.«
(Capra 1996b: 6)

Fritjof Capra erläutert, daß ›ökologisch
alphabetisiert‹ zu sein bedeutet, die Prin-
zipien der Ökologie sowie das System-
denken zu kennen und zu verstehen. Es
ist ihm wichtig, diese Prinzipien in allen
Bereichen des Lebens wirksam werden
zu lassen, nicht nur im Bereich der Natur.
Dieser Ansatz stellt eine grundlegende
Gemeinsamkeit zwischen ecoliteracy und
Kulturökologie dar, da es auch bei der
Kulturökologie darum geht, eine ökolo-
gische Denk- und Sichtweise nicht nur
auf naturwissenschaftliche Zusammen-
hänge zu beschränken, sondern auf den
gesamten Bereich der Kultur – und damit
auch der Alltagskultur – zu erweitern.
Das Systemdenken, das hierbei Hilfestel-
lung leisten soll, faßt Fritjof Capra folgen-
dermaßen zusammen:

»Systems thinking involves shifting our at-
tention from the parts to the whole, from
objects to relationships, from structures to
processes, from hierarchies to networks. It
also includes shifts of emphasis from the
rational to the intuitive, from analysis to
synthesis, from linear to nonlinear think-
ing.« (Capra 1996b: 6)

Ökologie sollte seiner Ansicht nach nicht
nur ein Studienbereich sein, sondern zu
einer Lebensweise werden, die in be-
stimmten Werten verwurzelt ist. Diese
könnte man als ökologische Werte be-
zeichnen, da sie sich direkt von den Prin-
zipien der Ökologie ableiten.

1 Dieter Buttjes (1989: 117) schreibt bezogen auf Landeskunde im Fremdsprachenunter-
richt: »Interkulturelles Lernen bedeutet nicht nur, einen Prozeß interkultureller Entwick-
lungsstufen zu durchlaufen. Interkulturelle Kompetenz bedeutet auch, eine Handlung
und Wissen integrierende Identität auszubilden. In ihrer allgemeinsten Bestimmung
bedeutet interkulturelle Erziehung die Vermittlung der Pluralität von Denkerfahrungen
und der Historizität kultureller Erscheinungen (Borrelli 1986).«
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»They are values like cooperation, conser-
vation, quality, and partnership.« (vgl.
Capra 1996b: 7)

Bezogen auf ein experimentelles Semi-
narkonzept für Studierende des Faches
Deutsch als Fremdsprache würde dies
bedeuten, daß eine solche Denkweise
und solche Werte in einem Studium, das
sich der Sprache und Kultur eines Landes
widmet, zumindest ein einziges Mal vor-
kommen sollten – wobei diese Thematik
auch die bilateralen Kulturbeziehungen
aus landeskundlicher Doppelperspektive
miteinschließt. Im Elmwood Institute bzw.
dem Center for Ecoliteracy wird ›ökologi-
sche Alphabetisierung‹ aus drei Aspek-
ten bestehend verstanden:
a)Kenntnis der Prinzipien der Ökologie
b)Systemdenken
c) Praxis ökologischer Werte
Es wird dort versucht, mit Hilfe der
Kenntnis und Anwendung der oben be-
schriebenen Aspekte eine Reform in der
Auffassung und Praxis von Bildung und
Erziehung zu bewirken.

»The Ecoliteracy Project (›Ecoliteracy‹)
combines the principles and values of ecol-
ogy with pedagogical concepts and prac-
tices to develop a unique, integrated strat-
egy for educational reform. Fundamental
to this strategy is the participation of all
stakeholders in its success – teachers, ad-
ministrators, parents, students, and com-
munity members. In the resulting learning
community, the principles of ecology are
reflected as principles of education.«
(Capra 1996b: 8)

Die Prinzipien der Ökologie und ihre
Bedeutung, auch für den tertiären Bil-
dungsbereich, lassen sich sinngemäß fol-
gendermaßen zusammenfassen:

1. Wechselseitige Abhängigkeit
In einer Lerngemeinschaft sind Leh-
rende, Lernende, Administratoren, El-
tern, Wirtschaftszweige und Gemeinde-
mitglieder durch ein Netzwerk von per-
sönlichen und Arbeitsbeziehungen mit-

einander verbunden und arbeiten zu-
sammen, um das Lernen zu ermöglichen
bzw. zu erleichtern.

2. Nachhaltigkeit
Lehrende sind sich der Langzeitwirkung,
die sie auf Lernende haben, bewußt. Die
begrenzte Menge an Wissen und Erfah-
rungen, die Lehrende in der Zeit, die
ihnen mit den Lernenden zur Verfügung
steht, vermitteln können, bildet eine gei-
stige Ressource, auf welche die Lernen-
den langfristig in der Zukunft zurück-
greifen können. Zugleich bildet dieses
bestimmte Wissen die geistige Basis für
den Erwerb weiteren Wissens und für die
Entwicklung von neuen Gedanken und
Ideen. Da neue Gedanken und Ideen von
entscheidender Bedeutung für Problem-
lösungen und innovative Prozesse inner-
halb der Gemeinschaft sein können, ist es
sehr wichtig, daß Lehrende ihr Wissen in
diesem Bewußtsein vermitteln.

3. Ökologische Zirkel
Jeder ist Lehrender und Lernender zu-
gleich. Durch das Verarbeiten dessen,
was Menschen lernen, kommen sie in die
Lage, ihr Wissen weiterzugeben, zu leh-
ren. Dieser Prozeß wird nie abgeschlos-
sen, sondern erneuert sich ständig. Leh-
rende können dies Lernenden vermitteln,
indem sie ihnen Freiräume für eigene
Ideen und eigenverantwortliche Projekte
einräumen. Durch eigene, aktive Erfah-
rung erwerben sie authentisches Wissen,
das sie ebenfalls authentisch weitergeben
können. In diesem Fall lernen Lehrende
auch von jenen, die sie unterrichten. Es ist
ein sich stets erneuernder, wachsender
Kreislauf des Wissens.

4. Energiefluß
Lehr- und Lerngemeinschaften sind of-
fene Gemeinschaften mit fluktuierender
Population, wobei jeder innerhalb des
Systems seine eigene Nische findet.
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Durch die in der jeweiligen Nische er-
möglichten Erfahrungen, durch erforder-
liche Kenntnisse und Fähigkeiten, kön-
nen Mitglieder einer Gemeinschaft ande-
ren Mitgliedern wichtige Informationen
sowie Sichtweisen und Ideen zukommen
lassen, durch die immer wieder neue
Problemlösungen gefunden werden kön-
nen, so daß das System der Gemeinschaft
ständig mit physischer und psychischer
Energie versorgt wird, um sich immer
wieder erneuern bzw. am Leben erhalten
zu können.

5. Partnerschaft
Alle Mitglieder einer Lehr- und Lernge-
meinschaft arbeiten zusammen. Dies be-
deutet Demokratie und Stärkung des
Einzelnen, da jedes Mitglied eine Rolle
von großer Wichtigkeit für den Fortbe-
stand der Gemeinde innehat.

6. Flexibilität
Es existieren dynamisch fließende Verän-
derungen. Der tägliche Terminkalender
ist flexibel, jedesmal wenn eine Ände-
rung im Programm erforderlich ist, wird
ein neues, dem Lernen förderliches Um-
feld dafür geschaffen.

7. Vielfalt
Lernende werden ermutigt, vielfältige
Lernmethoden und -strategien auszupro-
bieren. Unterschiedliche Lernstile sind
bereichernd für die Lernsituationen. Kul-
turelle Vielfalt ist außerordentlich wich-
tig für eine wahre Gemeinschaft. Capra
stellt fest:
»Allerdings ist Vielfalt nur dann ein strate-
gischer Vorteil, wenn es sich um eine wahr-
haft dynamische Gemeinschaft handelt, die
durch ein Netz von Beziehungen aufrecht-
erhalten wird. Wenn die Gemeinschaft in
isolierte Gruppen und Individuen zersplit-
tert ist, kann aus der Vielfalt leicht eine
Quelle von Vorurteilen und Reibungen
werden. Aber wenn sich die Gemeinschaft
der wechselseitigen Abhängigkeit aller ih-

rer Mitglieder bewußt ist, wird die Vielfalt
alle Beziehungen bereichern und damit die
Gemeinschaft als Ganzes ebenso wie jedes
einzelne Mitglied bereichern. In einer der-
artigen Gemeinschaft fließen Informationen
frei durch das gesamte Netzwerk, und die
Vielfalt der Interpretationen und der Lern-
stile – sogar die Vielfalt der Fehler – wird
die gesamte Gemeinschaft bereichern.« (Ca-
pra 1996a: 350 ff.)

8. Koevolution
Durch zunehmende partnerschaftliche
Zusammenarbeit von Geschäfts- und Ge-
meindegruppierungen sowie Eltern und
Schulen werden sich alle Beteiligten ge-
meinsam und zeitgleich entwickeln (ko-
evolvieren). Durch eine Haltung, die an-
dere Mitglieder als Partner innerhalb der
Gemeinschaft respektiert, wird ein freie-
res Fließen psychischer Energie in Form
von schöpferischen Ideen, Erkenntnissen
und Einsichten ermöglicht, was wie-
derum das geistige Netzwerk der Bezie-
hungen stärkt und das individuelle
Wachstum jedes einzelnen fördert. Damit
wächst auch zeitgleich die gesamte Ge-
meinschaft. Die Kenntnis dieser Prinzi-
pien der Ökologie ist u. a. für Studierende
des Faches Deutsch als Fremdsprache
deshalb von Bedeutung, da sie zumeist
ebenfalls eine Lehrtätigkeit ergreifen
bzw. anstreben, oder aber in einem
Dienstleistungsbereich arbeiten, in dem
nicht nur Deutschkenntnisse und fachli-
che Kompetenz, sondern auch Sinn für
Gemeinschaft und kooperativer Umgang
mit Kollegen und Partnern (man denke
auch an die Schlagwörter ›emotionale
und soziale Kompetenz‹) sehr wichtig
sind. Dabei sind sie jeweils Mitglieder
spezifischer Gemeinschaften, so daß ih-
nen Kenntnisse über lebendige Systeme
und deren Besonderheiten von großem
Nutzen, zumindest aber nicht von Scha-
den sein können.
Es kommt bei einem solchen experimen-
tellen Seminar nicht darauf an, fertige
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Anleitungen zur Erfassung der Realität
zu liefern, sondern einen neuen Weg zu
skizzieren, der jeden einzelnen dazu er-
mutigt und darauf neugierig macht, die-
sen Weg auch eigenverantwortlich zu
erkunden – und dabei mehr über die
eigenen Möglichkeiten, Perspektiven
und Wünsche zu erfahren, und zwar
inmitten aller kulturellen Stränge, die
das Muster des geistigen Netzwerkes
der jeweils persönlichen Realität bilden,
das wahrzunehmen er aus seiner spezi-
ellen individuellen Warte aus imstande
ist.
Über das Wie werden die Erfahrungen
aus einem ersten durchgeführten Semi-
nar dieser Art Aufschluß geben können.
Es ist als eine erste ›Reise‹ in ein Neu-
land gedacht, wobei auf dieser ›Reise‹
tatsächlich jeder einzelne Lehrender
und Lernender zugleich ist und es nicht
von Anfang an klar ist, welcher geistige
Horizont diese kleine Lerngemeinschaft
erwartet – daher auch der Zusatz ›expe-
rimentell‹. Hier konnte nur versucht
werden, gleichsam den Weg bis zum
Antritt dieser ›Reise‹ und die Notwen-
digkeit, sie überhaupt anzutreten, zu be-
leuchten.
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